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654 Karl Hch. Remâcher: Das „Heldenbuch" eines Vergessenen.

Den Schild, den ließ er fallen —
seine Stärke, die roar grog —
und er mit beiden Armen
den Tronecker umschloß.

Der rief: „Nun nehm ich Frieden
und gebe mich dir hin,
eh ich von deinem Hauche
wie ein Fisch gebraten bin!"
Die folgenden Strophen sind ebenso

charakteristisch für Hennes Art; sie zeigen
seine Vorliebe für die Mythologie. Den
Schluß der „Nibelungen Not" leitet er mit
der Bemerkung ein, sein Lied sei nicht das
heidnische, das mit einem Mißton endet:

Nicht bloß von Blut und Streite,
wo „die Liebe schließt mit Leid",
nicht bloß von Drachen und Zwergen
und dem Schmerz der Burgundermaid,

nicht bloß von sterbenden Recken
und dem brennenden Etzelsaal,
nein, es erscheine die Asgard
voll Pracht zum letzten Mal,
eh die Götter zum letzten Kampfe
ausziehn im Abendrot,
um sämtlich unterzugehen
in der blutigen Asennot,

wenn die Asgard mit den Bewohnern
im Muspilfeuer vergeht
und an denk staunenden Himmel
eine neue Sonne entsteht,

wenn dann ein neuer Glaube
einen einzigen Gott uns bringt
und die Heidenharf mit dem Tode
des letzten Asen springt.
Diesem Hinweis auf die „Götter-

dämmerung" fügt Henne noch eine Lö-
sung der Liebestragödie bei, indem er das
Verhältnis der beiden Frauen zu Sieg-
fried natursymbolisch deutet:

Wie dort die rächende Here
die Jo verfolgt im Zorn
durch Meere und ferne Länder,
wo die Arme verbirgt ihr Horn,
und dennoch beide Lunen,
abwechselnd in ihrer Bahn,
demselben Sonnengotte,
dem Zeus, gehören an,

so werden auf Odins Machtwort
die beiden Hilden jetzt
als Sigfrids Gattinnen beide
nach der Asenburg versetzt,

wo die eine in Odins Halle
mit ihm bei den Asen wohnt
und die andre im Reich der Schatten
in den Gärten der Nachtwelt thront
und dort voll Sehnsucht wartet,
bis sie hört des Gram Schritt
und er, der Heißgeliebte,
in ihre Halle tritt.
Josef Anton Henne war in Heidelberg

ein Schüler Georg Friedrich Creuzers, der
mii Clemens Brentano befreundet war
und dessen „Symbolik und Mythologie
der alten Völker" erfüllt ist von den Jde-
en der Romantiker. Durch Creuzer kam

Henne in die Jdeenkreise der Romantiker
und wurde, wie sein Zeitgenosse, der
Berner Johann Rudolf Wyß der Jüngere,
ein Schüler der Romantik auf schweize-
rischem Boden. Mag man seine Arbeit
vom ästhetischen Standpunkt aus ver-
schieden beurteilen, wert wäre sie jeden-
falls, literarhistorisch untersucht zu werden
im Zusammenhange mit den Einflüssen,
die auf des jungen St. Eallers lebhaften
Geist einwirkten. Unsere Zeit hört freilich
des Waffenklirrens mehr als genug. Aber
dennoch, die Asen der Edda, die Recken der
Nibelungen, der edle „Berner" rnrd seine

Waffengefährten, sie werden jeden inter-
essieren, der Verständnis hat für die wilde
Phantastik altheidnischer Götterlehre und
deren Symbolik, für das erhebende Motiv
der germanischen Mannentreue, für die
erschütternde Tragik um des Fürstenmor-
des und des goldenen Hortes willen, ana-
log dem gegenwärtigen Völkermorden!
Simrock und Jordan, Richard Wagner und
Friedrich Hebbel haben jene alten Sagen
neu belebt, möge auch das „Heldenbuch"
des Schweizers in der schweizerischen Li-
teraturgeschichte nicht vergessen bleiben!

Karl Hch. Rcinacher, Roggwil.

Mutter Sràe
Ein WölNein wanàert über Feìà unà Heiàe:
„Nein ^fahr, àas à nicht neue Furchen zieht,
Doch nie Nagst, Eràe äu, wie à geschieht!"

„Was soì! ich," spricht sie, „Nagen, was ich ìeiàe?

Nur, wo äer Pflug ging, reift äer Lommer ^lehren -

Anà ich bin Nîutter, unà ich muß ernähren!"
Walter Dietiker, Bern.
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